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LESERBRIEF

Zu unseren Berichten über die Ausstel-
lung „Städtedreieck unterm Haken-
kreuz – NS-Zwangsarbeit im ländlichen
Raum“ bzw. „Nationalsozialismus im
Städtedreieck – Alltag und Erbe“ im
Gymnasium, erhielten wir folgende Zu-
schrift.

„Angeregt durch die Diskussion um
die Umbenennung der Friedrich-
Flick-Straße haben sich verschiedene
Gruppen in ZusammenarbeitmitWis-
senschaftlern und Journalisten an die
Arbeit gemacht, umüber die Zeit des
Nationalsozialismus hier im Städte-
dreieck zu forschen und die Bevölke-
rungmit einemumfangreichen Pro-
gramm zu informieren.
Über den Vortrag „Friedrich Flick, die
Maxhütte und das Dritte Reich“ und
die Ausstellungseröffnung in der Hüt-
tenschänkewurde schon berichtet.
Mir liegt auch besonders die Ausstel-
lung „NS-Zeit im Städtedreieck – All-
tag und Erbe“, die im Johann-Michael-
Fischer Gymnasium zu sehen ist, am
Herzen.
Ich finde esmutig, dass eine Schule
mit diesem offensichtlich immer noch
schwierigen Reizthema an die Öffent-
lichkeit geht. Außerdemhalte ich die
Leistung der Schüler, die ja auch für
das Abitur lernen und arbeitenmüs-
sen, ganz bemerkenswert. Die Beiträge
der einzelnen Schülergruppen sind
sehr fundiert, anschaulich und um-
fangreich. Ambeeindruckendstenwar
fürmich, dass die „Kinder“mit Zeit-
zeugen inKontakt treten konnten. Ich
halte dieMöglichkeit der persönlichen
Begegnung, die ja nichtmehr lange ge-
geben ist, für ungeheuer bereichernd.
Geschichtewird so am intensivsten
und eindrücklichsten nacherlebbar. So
entstehenWertschätzung undAch-
tung.
Die Ausstellung verfolgt verschiedene
Ziele: erinnern, wissenschaftlich bele-
gen, veranschaulichen und aufklären.
Fürmich bedeuten diese Ziele Folgen-
des: erinnern – inmich aufnehmen;
wissenschaftlich belegen –Mythen
von Fakten zu unterscheiden; veran-
schaulichen – Bilder schaffen, die das
Geschehene verständlichmachen; auf-
klären – Klarheit bringen.
Ichmöchtemit diesem Blick zurück in
das Lebenwährend der NS-Zeitmein
Wissen undmeine Sichtweise erwei-
tern, auchwenn das bedeuten kann,
vertraute Ansichten revidieren zu
müssen.
Worum esmir vor allem geht: was be-
deutet das für unser Leben heute?Wo
kann ichwacher, aufmerksamer und
mutiger sein?Was kann ich ändern an
denDingen, diemich,meine Familie
undmeine Gemeinschaft bedrohen?
Diese Ausstellung zeigt, dassman
auch in sehr schweren Zeitenwach
und couragiert sein konnte. EineMah-
nung an uns und eine Ermunterung.
Ichwürdemirwünschen, dass viele
Menschen diese Ausstellung besu-
chen.

Margret Hoffmann
Maxhütte-Haidhof

BURGLENGENFELD. Mit Bergparade und
Berggottesdienst hat die Partnerstadt
Johanngeorgenstadt ihren 356. Stadt-
gründungstag gefeiert. Zu Gast war
auch eine kleine Delegation aus Burg-
lengenfeld, mit dabei waren Bürger-
meister Heinz Karg und 3. Bürgermeis-
ter Georg Tretter.

Am 23. Februar 1654 gewährte Kur-
fürst Johann Georg I. die Gründung ei-
ner Stadt. Bürger aus der böhmischen
Stadt Platten, die um ihren evangeli-
schen Glauben willen Haus und Hof
verlassen mussten, hatten sich an den
protestantischen Sachsen gewandt.
Das Jubiläum wird seit geraumer Zeit
am Samstag nach dem eigentlichen
Stadtgründungstagwürdig gefeiert.

Das Programm zum Stadtgrün-
dungstag 2010 verfolgten in Johannge-
orgenstadt zahlreiche Gäste, darunter
der Präsident des Sächsischen Land-
tags Dr. Matthias Rößler und der säch-
sische Innenminister Markus Ulbig.
Johanngeorgenstadts Bürgermeister
Holger Haschek sagte, dass die Stadt
seit zehn Jahren unter einem strikten
Sparzwang stehe. Umso erfreulicher
sei der große ehrenamtliche Einsatz
der Johanngeorgenstädter, die trotz al-
ler Probleme an ihre Stadt glaubten.

Minister Ulbig erinnerte in seiner

Ansprache daran, dass der Stadt in der
Vergangenheit – Stichwort Berg-
bau/Wismut – vieleWunden zugefügt
worden seien. Nun sei man auf dem
besten Wege, das Erscheinungsbild
der Stadt entscheidend zu verbessern.
Als positives Beispiel nannte er die
Umgestaltung der Innenstadt, die in
diesem Jahr fortgesetzt werden soll.

Ulbig sicherte den Johanngeorgenstäd-
tern erhebliche zusätzliche Finanzmit-
tel zu, damit die Herausforderungen
der Zukunft gemeistert werden könn-
ten.

Bürgermeister Heinz Karg nutzte
den Besuch in der Partnerstadt erneut
für kommunalpolitische Gespräche –
und erlebte dabei eine schöne Überra-

schung: Sachsens Landtagspräsident
Matthias Rößler kennt Burglengen-
feld. Er habe bei einer Fahrt auf der
A 93 eigens die Autobahn verlassen,
um Johanngeorgenstadts Partnerstadt
kennenzulernen. Und so durfte sich
Karg über einige Komplimente über
„die wunderschöne Stadt Burglengen-
feld“ freuen.

Lob von Sachsens Landtagspräsidenten
PARTNERSCHAFTDelegation
aus Burglengenfeld feierte
den Stadtgründungstag in
Johanngeorgenstadtmit.

Bei der Feier des Stadtgründungstags in Johanngeorgenstadt (v. l.): 3. Bürgermeister Georg Tretter, Sachsens
Landtagspräsident Dr. Matthias Rößler, ein Bergmann, Bürgermeister Heinz Karg, Sachsens Innenminister Markus
Ulbig und Johanngeorgenstadts Bürgermeister Holger Haschek. Foto: Stadt Burglengenfeld

TEUBLITZ. Mit der Wahl von Sonja
Muck zur Vorsitzenden hofft die Frau-
en Union auf einen Aufschwung. Ihre
Vorgängerin Evi Wurdack informier-
te, dass 25 Frauen der FU angehören.
In ihrem Rückblick auf die vergange-
nen zwei Jahre erinnerte sie an die Fei-
er zum zehnjährigen Bestehen im Jahr
2008. Unterstützt habe die FU den Ad-
ventsmarkt der sozialpflegerischen
Einrichtung „Die Burg“ sowie die
CSU-Neujahrsempfänge.

Bezirks- und Kreisrat Dr. Thomas
Brandl ging auf den Aufgabenbereich
des Bezirks ein, was die überörtliche
Sozialhilfe sowie die neurologische
und psychiatrische Versorgung der Be-
völkerung anbelangt. Die Bezirksum-
lage betrage in diesem Jahr 15 Prozent
(Vorjahr 14 Prozent). Dies sei der nied-
rigste Bezirksumlagesatz in Bayern.
Der Landkreis Schwandorf zahle in
diesem Jahr etwa eine Million Euro
mehr an den Bezirk. Nicht nachvoll-

ziehbar sei daher, warum sich der
Landkreis über die Kreisumlage rund
zwei Millionen Euro mehr von den
Städten und Gemeinden holen wolle.
Der Bezirk könne im Gegensatz zum
Landkreis Schwandorf eine solide
Haushaltslage vorweisen. Die Kran-
kenhäuser würden dieses Jahr mit
über zwölf Millionen Euro zu Buche
schlagen.

Bürgermeisterin Maria Steger lobte
die Arbeit der FU, die in Zukunft noch
intensiver geführt werden sollte. Der
neuen Vorsitzendenwünschte die Bür-
germeisterin eine glückliche Hand bei
der Führung. Steger ging kurz ein auf
die Schulsanierung und -erweiterung.
„Wir von der CSU kämpfen seit Jahren
für unsere Schule und somit für gute
Lernbedingungen unserer Kinder!“
Die SPD habe in dieser Zeit nichts bes-
seres zu tun gehabt, als unsere Schule
„tot zu reden“; allen voran die Eltern-
beiratsvorsitzende, die wahrscheinlich

nicht darüber nachgedacht habe, wel-
che Folgen ein Baustopp mit sich brin-
genwürde.

CSU-Vorsitzender Stephan Leisti-

kow dankte den FU-Frauen für die Un-
terstützung. Mit der neuen Vorstand-
schaft wünschte sich Leistikow eben-
falls diese positive Zusammenarbeit.

Sonja Muck dankte der scheiden-
den Vorsitzenden Evi Wurdack für ih-
re siebenjährige Tätigkeit und über-
reichte einen Blumenstrauß. (bat)

Die FrauenUnion soll ihreArbeit noch intensivieren
PARTEIPOLITIKSonjaMuck ist Nachfolgerin von EviWurdack bei der FU Teublitz / Sanierung der Volksschule: Kritik an der Elternbeiratsvorsitzenden

Die Vorstandschaft der Frauen-Union mit der neuen Vorsitzenden Sonja Muck
(4. v. l.), Bezirksrat Dr. Thomas Brandl (3. v. r.), CSU-Vorsitzendem Stephan
Leistikow (rechts) und Bürgermeisterin Maria Steger (links) Foto: Artmann

LEONBERG. Oft kündigt es sich an,
manchmal kommt es unverhofft und
man wird zum Pflegefall. Dieses
Schicksal kann alle Altersgruppen
treffen. Viele sind der irrigen Mei-
nung, die gesetzliche Pflegeversiche-
rung deckt alle entstehenden Kosten
ab. Wie gut kann es daher sein, Mit-
glied in einem Krankenpflegeverein
zu sein. Für einen Jahresbeitrag, der je
nach Eintrittsalter oft nicht einmal die
Höhe eines gewöhnlichen Vereinsbei-
trages ausmacht, ist man in einer Soli-
dargemeinschaft aufgenommen, die
nicht nur bei einem Pflegefall, son-
dern auch in vielen anderen Krank-
heits- und PflegefällenHilfe anbietet.

Bei der Jahreshauptversammlung
im Clemenshaus erläuterte Pflege-
dienstleiterin Marianne Igl einige Fäl-

le, in denen die Caritas-Sozialstation
Hilfestellungen vornimmt, die von der
Pflegeversicherung nicht oder noch
nicht abgedeckt sind. Es lohne sich für
alle Altersgruppen, Mitglied im Kran-
kenpflegeverein zu werden. In Leon-
berg vertrauten 297 Einzel- und Fami-
lienmitgliedschaften dieser Solidarge-

meinschaft, wie Kassier Resi Reisinger
erläuterte. Derzeit würden von den
Schwestern der Caritas-Sozialstation
im Bereich des Vereins 39 Patienten
betreut. Dabei seien 8050 Hausbesu-
che notwendig gewesen und 26 118
medizinische und andere Verrichtun-
gen. Es habe 50 Pflegeeinsätze und

zehn Pflegeberatungen gegeben. Zehn
Mitglieder nähmen den Hausnotruf in
Anspruch und es seien 1990 Essen auf
Rädern ausgefahren worden. Vier Mit-
glieder nutzten „BetreutesWohnen“.

Dipl. Sozialpädagogin Birgit Kra-
mer erläuterte die Rechtsverhältnisse,
die nach dem Tod des Erblassers ein-
treten. Dabei verwies sie auf die gesetz-
liche Erbfolge, wenn der Verstorbenen
keine Regelung getroffen hat oder auf
den Fall, in dem ein handgefertigtes
und unterschriebenes oder beimNotar
hinterlegtes Testament die Erbfolge re-
gelt. Sie wies darauf hin, dass nicht
nur Vermögen, sondern auch Schul-
den vererbt werden könnten und
machte u. a. auf Fristen oder auf die
Gleichstellung von ehelichen und
nicht ehelichen Kindern aufmerksam.
So verschaffte sie auch für Laien einen
tieferen „Einblick in das Erbrecht“.

Das Ergebnis der Wahlen: Vorsit-
zender Pfarrer Josef Fischer, 2. Vorsit-
zende Roswitha Amann, Kassier und
Schriftführer Resi Reisinger, Revisoren
Mariele Barth, HildeHumbs. (brn)

Pflegeversicherung deckt nicht alleKosten ab
SOLIDARGEMEINSCHAFTDer
Krankenpflegeverein hilft
bei vielen Krankheits- und
Pflegefällen.

Die Vorstandschaft des Krankenpflegevereins, die von Pfarrer Josef Fischer an-
geführt wird. Foto: brn
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DIE VORSTANDSCHAFT

➤ Die Neuwahl der Vorstandschaft bei
der Frauen Union brachte folgendes Er-
gebnis:
➤ Vorsitzende SonjaMuck
➤ Stellvertreterinnen Evi Wurdack, Ing-
rid Meisinger undMaria Steger.
➤ Schriftführerin Elisabeth Schmidmei-
er.
➤ Schatzmeisterin Gunda Brandl.
➤ BeisitzerinnenWaltraud Geis, Marga-
rete Kraupner, Margot Fink, Ingeborg
Schraml, Christine Muck.
➤ Delegierte für die Kreisvertreterver-
sammlung sind: SonjaMuck,Maria
Steger, EvaWurdack und Ingrid Meisin-
ger. (bat)
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